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Altes Grünland und seine Zukunft
Artenreiche Schnittwiesen sind mehr als nur schön.

B emerkens- und nach-
denkenswert war auch 
der Vortrag von Peter 

Strohwasser beim diesjähri-
gen Almlehrkurs. Strohwasser, 
ehemaliger Leiter der Unteren 
Naturschutzbehörde am LRA 
GAP versuchte der Zuhörer-
schaft deutlich zu machen, 
welch unermesslichen Schatz 
sie im Alpengebiet und Alpen-
vorland mit altem Grünland in 
Händen hält.  Die  schönen Bil-
der aus dem Werdenfelser Land 
untermauerten seine Aussagen.

„Altes Grünland“ umfasst 
meist sehr artenreiche Wiesen 
und Weiden, auf denen Flo-
ra und Fauna noch heute von 
einer jahrtausendelangen Nut-
zungsgeschichte zeugen. Das 
unterscheidet das alte Grün-
land von modernem Intensiv-
grünland, das auf der ganzen 
Welt ähnlich aussieht und sehr 
artenarm ist. 

Große Graslandschaften gibt 
es auf der ganzen Welt von der 
Mongolei über Afrika bis nach 
Nord- und Südamerika. Sie be-
stehen ausschließlich aus Step-
pen und Weideland und haben 
wenig Ähnlichkeit mit dem 
vergleichsweise komplexen 
Grünlandwirtschaftssystem des 
Alpenraumes mit seinen Heim- 
und Almweiden, Egartwiesen, 
Bergwiesen und Streuwie-
sen und seinen gewachsenen 
traditionellen Betriebsstruk-
turen. Besonders die enorm 
variantenreichen „historisch 
alten Schnittwiesen“ der euro-
päischen Gebirgsräume haben 
weltweit keine Entsprechung. 

Andererseits haben gerade 
die Schnittwiesen eine enorme 
Nutzungsintensivierung erfah-
ren. Viele Schnitte und hohe 
Düngergaben verwandelten 
die meisten artenreichen und 
variantenreichen Blühwiesen in 

artenarme Intensivwiesen mit 
gerade mal sechs bis acht Arten. 

Die alpenländische Land-
wirtschaft, insbesondere die 
Bewirtschaftung und Erhaltung 
von „altem Grünland“ stellt 
nach Meinung des Referen-
ten nicht nur eine ökologische, 
sondern auch eine bedeuten-
de kulturelle Leistung dar und 
verdient Schutz und Unterstüt-
zung durch Politik und Gesell-
schaft.

Artenreichtum
Der Alpenraum ist zusam-

men mit kleinen Gebieten Mit-
tel- und Westeuropas und Tei-
len des Balkans das letzte und 
einzige Verbreitungsgebiet des 
Alten Grünlandes auf der Welt.

Arnika, Pippau, Ochsenauge 
oder Frauenmantel und Thy-
mian, um nur einige der Pflan-
zen beispielhaft zu nennen, 

erfreuen hier nicht nur das 
menschliche Auge, sondern 
sind Lebensraum für viele Tie-
re, vom seltenen Schmetterling 
über die lauten Schnarren oder 
Heuschrecken bis hin zu Zitro-
nenzeisig oder Birkwild. Wo es 
solche Lebensräume noch gibt, 
sollen sie unbedingt erhalten 
bleiben. Freilich ist dies für die 
Landwirtschaft meist mit ho-
hem Aufwand verbunden.

Dem Slogan „Mehr Wild-
nis wagen“ erteilte Strohwas-
ser mindestens für die Land-
schaften des Werdenfelser 
Landes eine klare Absage und 
demonstrierte das mit traum-
haft schönen Landschaftsauf-
nahmen. Mehr Wildnis würde 
nur auf weniger Artenvielfalt 
und auf Verluste charakteristi-
scher, wertvollster und schöns-
ter Landschaften hinauslaufen.

Mehr noch als die ökologi-
sche Bedeutung betonte der 

Blühende Bergwiese im 
Werdenfels
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Referent aber die kulturelle 
Dimension der Grünlandwirt-
schaft. Vielleicht kann man 
verlorene Wiesen und Weiden 
später wieder zurückholen. Ist 
aber die Agrarstruktur einmal 
verloren, dann meist für immer.

Wiese, Weide, Wolf
Nicht nur der Fortbestand 

von artenreichem Weideland, 
auch die Vielfalt der Heuwie-
sen hängt an der Viehhaltung. 

Im Alpenraum bedeutet 
Viehhaltung typischerweise 
noch Weidewirtschaft. Typi-
sche bäuerliche Betriebe ha-
ben ihre Tiere im Sommer auf 
der Weide oder den Almen, im 
Winter wird dann im Stall ge-
füttert. Bricht ein Element die-
ses fragilen Konstruktes,  zum 
Beispiel die Weide weg, dann 
kann das Ganze zusammen-
fallen wie ein Kartenhaus. 

Die Landwirtschaft ist in 
Gebirgsräumen dem Wolf 
sehr viel stärker ausgesetzt als 
sonst irgendwo. Die Landwir-
te können nämlich nicht ler-
nen, „wieder“ mit dem Wolf 
zu leben, wie man sich gerne 
ausdrückt. Das geht heute 
nicht und ging auch früher 
nicht. Wölfe wurden auch in 
früherer Zeit nicht geschützt, 
wenn man Tiere auf der Wei-
de hatte, vielmehr war das 
Gegenteil der Fall, strengste 
Bejagung.

Genau aus diesem Grund 
sieht Strohwasser die Aus-
breitung des Wolfes im euro-
päischen Alpenraum als gro-
ßes Problem, nicht nur für die 
Landwirtschaft, auch für den 
Naturschutz.

Der Naturschutz möchte ar-
tenreiche Wiesen und Weiden 

erhalten. Die Weideflächen in 
den Alpen sind aber weder 
technisch, noch vom Arbeits-
aufwand her schützbar. Auf 
Dauer bezahlbar ist Herden-
schutz ohnehin nicht. Gera-
de die Traditionsbetriebe mit 
ausgeprägter Weidehaltung 
und den schönsten Wiesen, in 
seiner Heimat Werdenfels oft 
mit Schafen oder mit wenigen 
Rindern, können die Konfron-
tation mit Wölfen nicht aus-
halten. Wer ein- oder zweimal 
Tiere verloren hat, treibt nicht 
mehr auf. Wer nicht mehr auf-
treibt, hört früher oder später 
ganz auf.

Weideschutzgebiete
Strohwasser schloss sei-

ne Ausführungen mit dem 
Wunsch, dass schnellstmög-
lich ein vernünftiges Wolfs-
management eingeführt wird, 
welches unbedingt auch Wei-
deschutzgebiete vorsehen 
muss. Weideschutzgebiete 
sind Gebiete, in denen Wölfe 
nicht geduldet werden müs-
sen. 

Diese fordert der Landkreis 
Garmisch-Partenkirchen auch 
aus Gründen des Naturschut-
zes schon seit vielen Jahren. 
Nur so wird die traditionelle 
Berglandwirtschaft und die 
Vielfalt der alpenländischen 
Kulturlandschaften fortbe-
stehen können. Ein solches 
Wildtiermanagement würde 
letztlich auch dem Wolf selbst 
dienen, denn auf Dauer wer-
den ihn die Menschen nur in 
unserem Land dulden, wenn 
die Auswirkungen tragbar 
sind.

Peter Strohwasser 
Susanne Krapfl

Farchanter „Föhrenheide“ in der Werdenfelser Weidelandschaft
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Josefi für alle
Oimhoagascht in Nußdorf

Z wei traditionelle  Veran-
staltungen prägen den 
Josefitag beim Almwirt-

schaftlichen Verein. Das ist 
tagsüber die Almbauernver-
sammlung in Lenggries, die 
mit dem festlichen Josefiamt 
beginnt, Bericht Seite 5, und 
der Josefi-Oimhoagascht in 
Nußdorf, der gesellig in den 
späten Abendstunden endet. 
Ein langer Tag am ehemaligen 
Bauernfeiertag.

Viele sind der Einladung der 
Rosenheimer Bezirksalmbau-
ernschaften gefolgt, denn der 
Saal beim Schneiderwirt in 
Nußdorf war bestens gefüllt. 
Dem Geräuschpegel nach 
hatten sich die Almleute nach 
dem langen Winter viel zu 
erzählen, so dass manchmal 
sogar die Vier-Hinterberger 
Musikenten Mühe hatten da-
gegen anzuspielen.

Sepp Steinmüller als 2. Vor-
stand des AVO und Bezirks-
almbauer von Oberaudorf be-
grüßte alle Anwesenden recht 
herzlich und dankte Familie 
Dietrich/Schnitzenbaumer für 
die alljährlich großzügige 
Spende zur Durchführung 
dieses schönen Abends. Im 
Anschluss übergab er das Wort 
dem Vorsitzenden Sepp Glatz, 
der die aktuellen Gescheh-
nisse in Sachen Almwirtschaft 
zur Sprache brachte. Förder-
politik, Wolf und die Ände-
rung des Jagdgesetzes bilde-
ten hier den Schwerpunkt.

Am größten war aber wohl 
die Neugierde auf die Haupt-
referentin des Abends, die 
neue AVO-Geschäftsführerin 
Brigitte Meier. Sie stellte sich 
im Rahmen eines Rückblicks 
auf ihre 15 Almsommer vor, 
die sie auf der Langerbauern- 

alm in Röthelmoos (1 Som-
mer), der Halsalm beim Lack 
(2 Sommer), der Lofereralm 
(2 Sommer) und auf der Kall-
brunnalm auf dem Simonka-
ser (7 Sommer) verbrachte. 
Mit den letzten drei Sommern 
beim Oberwidholzer auf 
der Jochbergalm endet vor-
erst ihr Sennerinnendasein, 
denn jetzt heißt es beim Ver-
ein die Geschäfte zu führen. 
Dass sie hierfür bestens ge-
rüstet ist, zeigten nicht nur 
die Almsommer, sondern die 
hauptberufliche Tätigkeit als 
Rechtsanwaltsfachangestellte  
und Angestellte des Rinder-
zuchtverbandes Traunstein.

15 Almsommer sind lang 
und da erlebt man manche 
Höhen und Tiefen. Immer zur 
Seite stand ihr hier die treue 
Almkatze Lilli, der man die 
Entwicklung über diese lan-
ge Zeit auch ansehen konnte: 
vom scheuen kleinen Kätz-
chen über ein fesches Mädel 
bis hin zu einer etwas beleib-
teren gemütlichen Dame.

 Höhen und Tiefen, wenn 
auch anderer Art, lieferte in 
den Pausen des Bildervortra-
ges der Rosmarin-Dreigesang 
mit Zitherbegleitung. Zart tru-
gen die Stimmen beim alme-
rischen Frühlingslied hoch hi-
nauf, dann wieder standen die 
tiefen Töne im Vordergrund,  
aber bei jedem Lied, das die 
drei mit Zitherbegleitung zum 
Besten gaben,  bekamen die 
Zuhörer Gänsehaut.

Vielen Dank allen, die zum 
Gelingen dieses Abends bei-
getragen haben. Es bleibt zu 
wünschen, dass diese Tradi-
tion noch recht lange weiter-
geführt wird.

Susanne Krapfl
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